
chen selbst. Der „normale‘‘ Sonntagsgottesdienst geht
dieser Bedürfnislage der Jugen  en vorbel; ann
iıcht ZU Zeichen für das werden, Was den Tag des Herrn
bestimmt. Dazu müuüßte zeichenhafit die Gemeinde Eucha-
ristie icht 1Ur als die Feler der Rechtgläubigen
ische des errn praktizleren, sondern als Einladung
jene einüben, die VvVon diesem errn gesucht werden, auch
WenNnn sS1e ih: in der irche icht finden konnten.
Das usdruckshandeln der Eucharistie un der sonntäg-
ıchen Unterbrechun des Herstellungshandelns ı11 die
Arbeitswelt weder verklären noch degradieren Der
Sonntag 1st der erstie ochentag, felert icht den Ant-
erstandenen für sıch, sondern die Auferstehun des (e-
kreuzigten un damıt des real existierenden enschen
1eser Tag der Versöhnung VO  - rbeitswelt un! ottes-
elt rich die Eigengesetzlichkeiten einer reıinen Wirt-
schaftsgesellschait: rel. uns AaUuS der zunehmenden
Verdinglichung des ase1ıns heraus un! bleibt eın Frage-
zeichen für jeden Tag, der als reiner Werktag abgearbei-
tet wird. Er kann ZU. Zeichen ungebrochener un:! tätiger
Hoffnungskraft werden, der Eucharistiegeme1in-
scha Raum g1ibt, den Herrn der Kirche DA errn
UuUNnseier Geschichte werden lassen Der Sonntag würde
damıt IUr die ihren eigenen Mächten ausgelieferte Ge-
sellschaifit dem, W3as die Auferweckung des geschlage-
Nnen Gottesknechtes für die T1STen 1MMer WAarT. AA

Zeichen IUr eine Zukuni{ft, iın der ensch un atur,
ensch un! ensch, ensch un Gesells  ait versöhnt
sSeın wWIird, weıl der Herr der EeS! selbst sich mi1t
uns versöhnt hat; ennn „der seınen eigenen Sohn icht
schonte, sondern in für uns alle ahınga w1e sollte
Er unNns mi1t ihm icht alles schenken?“ Röm 0,94)

Günter Rombold Der T’ag des Herrn 1st ach christlichem Verständnis
nıcht eın leerer „Ruhetag‘‘, sondern Crn T’ag des Festes,

Die existentielle der gemeinsamén Freude Was aber ast der tiefere Innn
des Festes? Waıe kann MNan einer leistungsorientierten (1e-Bedeutung des

Festes sellschaft yerstaäandlıch machen, daß Arbeit, Leistung,
Sport un andere Beschäftigungen der „Freizeitindustrie‘
1Ur die e1ıne Seite, das Fe:ern vielfältıger FHFeste aber dıe
notwendige andere Seıte des Menschseins acst? Die
anthronpologischen Überlegungen ombolds, die zn v»vıer
thesenartigen Überschriften zusammengefaßt sıind, 1ıpol-
len heltfen, dıese Fragen beantworten. red
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Das Fest hebt Es SiINd nıcht die KReichen, die verstehen, Yeste
sSozlale Tanken auft feliern. Sie SINd jel blasiert: S1e besitzen schon alles,

W as könnte noch azu kommen?
Wer ann Kinder können Feste felern: eiınen Geburtstag ZU Bel-
Feste felern? spiel, dem alle Freunde Uun!: Spielgefäihrten kommen,

Ma  w} unbefangen röhlich seın kann
Die Menschen der Drıtten Welt können YFeste Telern. Slie
heißen jeden Gast mıi1it Freude w1llkommen, lassen sich
ıcht lumpen, obwohl S1e selbst weni1g besıitzen.
Feste Tfelern konnten die Menschen bei uns 1n Notzeiten.

erinnere mich einen Karneval eın 1n der
eit der Wirtscha  krise Die Menschen hatten gespart,

drei Tage ang feiern können. erinnere miıich
eın est nach dem rlege, jeder eın DAaar Lebens-

mittel auft eine Berghütte mitgebracht hatte un! AUS
der Dürftigkei des ahles die Freude aufstieg.
WKeste feiern können alle Menschen, die sich eın Herz
bewahrt aben, das sich mıiıt anderen freuen ann Alle,
die icht egoistisch 1n sich selbst verkrampfit SINd, SONMN-
ern Aaus sich herausgehen un: sıch 1n den anderen hin-
einversetzen können. Alle, die verstehen, chenken
un! sich. eschenken lassen, ohne Ressentiments
entwıckeln. Alle, die sich ber Kleinigkeiten freuen kön-
NT, weil S1e darin Zeichen erkennen, daß das Leben eın
Geschenk 1sSt.
Echte FYFeste en e1iINne sozlale Diımension S1e schlie-
Bßen n]ıemand AdUS, beziehen alle ein. Be1 einem ‚Volks-
fest‘‘ Tfallen die ranken zwischen den Klassen, werden
die Unters  1€e! zwıschen den Menschen aufgehobe

leen In emıinenter Weise wird das Sabbatgesetz des en
das. Testamentes deutlich gilt für alle „Sechs Tage sollst

felern du arbeiten, und alle deine eschaite verrichten. ber
der siebente Tag ist dem Herrn, deinem Gott, ren
ein KRuhetag; da sollst du eın Geschäft verrichten,
der du, noch eın Sohn, noch deine Tochter, noch dein
ne noch deine Magd, noch eın Vieh, noch der
Fremdling, der nnerhalb deiner oOre 15 20, 9 I)
Dies ist eın sozlales Gesetz: lle en das Recht, ZU
feiern.
Jesus un Se1iNe Freunde gehörten EWl nicht den
Reichen Sie werden sicher anchmal gehungert en.
Und dennoch wird uNns immer wıieder berichtet, daß S1e
Yeste gefeler en „Da kamen die Jünger des Johan-
Nes ihm un! Iragten Warum fasten WIr Uun! die Pha-
rısäer, während deine Jünger 5  — fasten? Jesus anıwor-
tete ihnen: ‚Können die Hochzeitsgäste Lrauern, olange
der Bräutigam bei ihnen weilt? Es werden aber Tage
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kommen, da ihnen der Bräutigam entrissen wird. Da:  B
werden S1Ee fasten‘' (Mt 9,14 esus felert se1ine Feste
nıicht mi1t den Selbstgerechten, sondern mi1t den Süundern
un: ollnern die sicher großzügig gespendet haben);

muß sich ennn auch nachsagen lassen, sSEe1 eın
‚„Schlemmer un! Trinker“ (Mt

Das WFest acht uns icht immer 1ST Festzeit. Es g1ibt Zeiten, INa  > arbeıten
den ınn uNnseTIes un! kämpfen muß un! S1e sind weit 1n der Überzahl.
Daseıns bewußt Feste Sind Höhepunkte des Lebens, Zeiten der Trntie.

Zuerst muß 1Na. lange arbeiıten un!' es wachsen las-
Sen, ehe mman die ruch ın die Scheunen einführen kann
„Die 1ın Tranen saäen, werden 1ın Freuden ernten.
S1e gehen weinend hin, un iIreuen ihren amen aus

Slie kehren jauchzend heim, un: iragen ihre Garben  ..
(Ps 259

Die Ernte Diıie Ernte ist das Ziel un! der Siınn der Arbeit. Im est
ınn der Arbeit WIrd der ıInn des Lebens OTIfenDar das volle, eireıte

Menschsein. IBERN est ist e1n Haltepunkt, WITr Zzurück-
un! vorausschauen, un! unNns bewußt werden, daß WI1ILr
nicht SA ZUFC Arbeift, ihrer Mühe un! Plage, geboren
Sind. arum annn laton Sagell. „Die Otter aber, sich
erbarmend ber der Menschen Z Arbeit geborenes (Ge-
schlecht, en ihnen, ZUT Erquickun. der ühsal, die
wiederkehrenden Götterifeiern gesetzt Uun! ihnen Hest-

die usen un! den Musenführer Apollon un
den 10NySOoSs gegeben, auf daß sıe, sich nährend 1 Test-
ichen Umgang mi1t den Göttern, wieder era!|  el eMPD-
fingen un! Richtun: Nomo1i)
Im Fest artikulieren WI1Lr Ja ZU. Daseıin; TOTZ ql-Ja Z aseın
lem „Dasein 1st. errlich!‘“‘ Im est rotzen WI1r diesem
Leben, 1n dem das meılste „Mühsal und Plage“ 1ST,
DPaar Stunden ab, WI1ILr uNs als seine Herren und icht
als se1ine Sklaven fühlen

Kreativıtat Das FWFest, das echte West befreit unNns Z Kreativıtäat. Wiır
erleben uNns nicht als Konsumenten, sondern als schöp-
ferisch Tätige Wiır bereiten eS VOTL, EeLWAas
e1ln, WITr überlegen unNns, w1ıe WIr den anderen eine Freude
machen onnen Auch wenn eın est gut vorbereitet ist,
bleibt iın ihm die Spontaneität erhalten plötzlı stimmt
einer eın Lied a hält eine Rede, bıttet ZU. "Tanz

un uns Im YWest 1st die uns verwurzelt. Schon der Primitive
bemalt azu seıinen KÖrper, tragt eiINe es e1ldunNn:

Fest wurzelt der Tanz, die äalteste der Künste, WOZUu

der ensch nıchts anderes braucht als seınen eigenen
Leib Hier die UsL. auf, ist Ausdruck mensch-
iıcher Emotionen, VO.  - der wermu bis ZUT überschäu-
menden Freude. Aus dem West erwachsen das Trama un!
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die epische Erzählung Zum West ück INa  ® die Hütte,
scha{ift Bilder un! Statuen. Und INa.  g braucht azu einen
Raum, der weiter Uun! schöner 1ST als alle anderen. Hier
ereigne sich die Geburt der ultur alles, Was den
Menschen ber die Natur hinausträgt.

Das est bewahrt Im Fest kommt das Leben sich selbst. Es ist der
Vergangenheit, N1ımMmM: selıge Augenblick Wer nıicht 1mM Augenblicke en kann,
Zukunifit vOoTWesS annn n]ıemals glücklich Senim. Doch Nnımm dieser ugen-

blick alle Diımensionen der eit ın sich auf
Erinnerung Der es Augenblick bewahrt die Krinnerung

wichtige Kreignisse der Vergangenheit Wir felern den
Geburtstag e1INes Freundes un! zeigen ihm auf 1ese Wel-
S daß u eiwas bedeutet; daß WI1ITr glücklich SiNd, daß

lebt. Wir felern e1INe Silberhochzeit un! en
rück den Beginn dieser Ehe, den ang des
mMmelınsamen Weges Menschen feiern den Frühlingsbeginn
oder das eUue Jahr, eine Stadterhebung un die Be-
freiung eines Landes VO  - remder Besatzung.

un! offnung Das est nımmt auch schon VOTauUusSsS Wenn WI1TLr
e1INeEe Hochzeit felern, nehmen WITr vorweg, daß die Ehe
glück 1Ne auIie bezieht sich auf das Sanze uniItıige
Leben des kleinen Erdenbürgers. Beginn des
Jahres wünschen WI1r uUunNns lück Immer wird die oll-
endung, das elingen mıift eingeschlossen.
In emınenter else gilt das für das relig1öse est. Es
bezieht sich immer schon aut Anfang un:! Ende, auf
Ursprung un! Eschaton Gerade dort 1st die and ottes

meilisten spürbar: S1Ee hat das olk Israel AQUusSs Ägyp-
ten geführt un! 1n das Land gebracht, 99 1ilch un!:
Honig 1eßen!'  .“ 1eSsSEe Verheißung ist erfüllt un! doch
noch nıcht rfüllt das ist die pannNung, 1ın der S1Ee steht.
In emınenter Weise gilt das für die Verheißung des euen
Testamentes. esus vernel. das eich ottes Es 1sST schon
da, wenn esus durch den Geist Gottes Dämonen A US-

treibt (Mt Zugleich aber ist e5s5 ausständig, weil
die Welt sich 1n der Gewalt des osen efindet, un: der
Tag ottes noch nıicht angebrochen ist

Eucharistie als AÄAuch das FWFest des Neuen Bundes hat die beliden Dımen-
emorla un:! S1o0nen der emorla un!: der Verheißung In der Eucha-
Verheißung ristie WI1r C „den Tod des Herrn‘“‘ feiern, „„DIS

wiederkommt‘‘ (1 KOTr Das gibt diesem WFest
erst sSeıin volles Gewicht daß WI1ITr 17 nges!i| des
es felern, daß WI1r darin christliches Trotzdem!
sprechen Uun! nicht glauben, nach USCHAWITZ MUSSEe
INa.  ; die Hymne die Freude widerrufen.
Zugleich aber ist darın die eschatologische Dımension C

esprochen ucharistie ist die Vorwegnahme des 1MM-



lischen Hochzeitsmahles, des Gle1l  N1ısses der Vollendung
des Menschen be]l ott (Lk 14,15 1 Mt 22,10 Lf) Dıie Hoch-
zeıit, die da gefeler wird, 1st eigentlich die ochzeıt des
Menschen mi1t Gott, seiıne Verein1  ng mıi1t Ihm.

Hinwels auf die Das Mahl 1S% d1ie zentrale andlun e1ines HWHestes Mahl
halten €el. mehr a IS Ssen. Man ann derVollendung, Au{f-

forderung ZU. CSSCHL, un SEeINE Nahrung rasch hinunterschlingen die
Handeln körperliche OE  10 ist auch da gewahrt Eın Mahl 1st

mehr: Essen un Trinken ist da ugleich Zeichen TÜr die
ahl als Gemeins  alit Verbundenheit derer, die sich nehmen. Man kann

geradezu daß das YHest aus dem Mahl ervorge-
gangen 1St, W1€e beschworen hat
„Als Mahl beganns Und ist eın Fest geworden, aum
weıilß MmMa.  e WwI1e. Die en Flammen lackten, die t1ım-
111e  5 schwirrten, WwIrre Lieder klırrten AQUusSs 1as un
Glanz, un endlich AaUus den reifgewordenen Takten ent-
SPTang der Sanz Und alle rıiß hın
Im ahl genießen WI1TLT all das, W as WITLr ın mühsamer
Arbeit en TOL1 un! Weıin, die infache
Speise Uun! den festlichen Trank Deshalb en WITLr
gearbeitet: ist die Stunde der Erfüllung Wır sind
dankbar, daß WI1Lr S1e erleben, un! gehen ın ihr auf
es est hat eine relig1öse Dimens1ıon. Es 1st eın e1ll1l-
gC5S Ja-Sagen den Dıngen. es ahl weist ber sich
hinaus, auf jene (Menschen) un! jenen (Gott), denen
WI1r verdanken.

Begründung der Das eucharistische est thematisıert die anksagun
christlichen Eixistenz ebenso W1e die oIiInun auf Erfüllung 1M eiche (s0t=-

Les |DS ist. iıcht 1Ur irgendein christlicher Vollzug In1ın der Eucharistie
iıhm kommt christliche EKEx1ıstenz sich selbst Uun! damıft

jenem, der S1Ee rag Sie wird sich ihres Sinnes be-
wußt das „Nicht mehr ich lebe, T1STUS lebt ın M1r  eC
(Gal 2,19 T
Damıt wird dem Leben des Christen nıichts VO  5 seinem
Ernst g  9 ganz 1 Gegenteil: 1mM tiefifsten TNSsS
leuchtet die höchste Freude aut Das 1sST keine uch: aus

dem Leben „Christus ist fÜr mich das eben, un! das
Sterben ist Gewinn. Soll ich weiterhin eben, edeute
das TUr miıch ruchtbare Arbeit. Und we1ıiß ich nicht,
W as ich wählen soll Es zieht mich nach beiden Selten
hın habe das Verlangen, aufgelöst werden un!
bel T1ISTUS se1in; das ware bel welıtem das beste.
ber noch en bleiben, ist euretwegen notLwen-

iger  C6 1,21 {I£) Das christliche est ist auch nichts
Elıtäres; bezieht alle Menschen e1ın, auch, Ja besonders
die „Mühseligen un eladenen
Wer eın West felert, sagt Ja ZU. en. Er aus
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dem est 1n den Alltag ZUTFUÜ:  9 aber aqals eın anderer.
Er ist erlöst AaUus Seiner Sisyphos-Existenz. Er T° den
schweren Stein 1M Schweiße sSe1NeEes ngesichtes auf den
Berg hinauft 1ın der offnung, daß dieser icht mehr her-
unterrollen wird, der Überzeugung, daß Arbeit nicht
UumsOonstT, sondern Tu  ar 1ST, daß siıch TO1LZ qal-
lem ohnt, en
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Der Autor mMıt einem Bericht ber eın eıgenartigesWalter
Hollenweger est zın dıe Frage ein, welche Elemente einem est

gehören: namlıch ıNne Liturgie, eırn Gastgeber un eın
Das Wıe und_Wozu NLa ach se1iner Überzeugung gibt keine gelunge-

nen sakularen Feste, sondern nr „religiöse‘“ Feste, denndes Festes der ythos erweıst sıch Jür dıe Existenz jeglicher (je-
seltschaft als lebensnotwendig. Allerdings ıst gerade g-
genüber zerstorerischen ythen der ult der Kırchen
deren wichtigster Beitrag Jür dıe Gesellschaft. red

Beschreibung Im Ökumenischen Zentrum 1n enf findet eın Futur1-
stenkongreß STa Ein Drittel der eilnehmer sSind prak-
tiziıerende T1sStTen verschiedener Konfessionen, eın Drit-
tel sogenannte atente Christen, und eın weiteres Drittel
gehört entweder anderen Religionen oder ist rel1l-
g1onslos. Wie gestaltet INa.  - eın ökumenisches, interkul-
urelles Fest mıi1t einer gemischten Gruppe, eın Fest,
das 1n ezug ZU. ema der Arbeitstagung steht?
übergehe die recht komplizierte Vorbereitungsgeschichte
un! eschreibe NUur das esulta
Das est oder ist CS eın Gottesdienst? eginn mi1t
einem modernen schechischen Chanson ber Marıa Mag-
dalena ! Darauft eröffnet der Hussıtische Bischof das
est Auf seinem agr euchtet eın rotgestickter elch.
Die eSsStIrede er ist eine Predigt?) besteht aus einem
kurzen Gespräch dreier Kongreßteilnehmer ber
14,3—9 Die Salbung ın Bethanien) „Kin schlechter ext
f{ür einen wıissenschaftlichen Kongreß‘‘ eroIine Harvey
Cox das Gespräch „Wir ekämpfen den Hunger miıt

Svoboda — Zahradnik — P ZacharTova, agdalena, Ta-
8— 10
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